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Achtung !

* Eine glückliche Berliererin ! Im Wriezener
Zeitungsblatichen stand dieser Tage die folgende er
bauliche Anzeige: „Mein Mann ist mir in diesen
Tagen abhanden getommen . Die ehrliche Finderin
kann ihn ruhig behalten, wenn ich ihn nicht zum
Manne gemacht hatte, ging er heute noch als Hand
werksbursche rum. Ich verzichte aus immer auf ion,— nicht mehr sehn! Minna Enax, Bäckermeister¬
frau.“

Die Entfärbung der Neger — mißglückt!
Ein amerikanischer Arzt hatte sestgestellt, daß unter

dem Einsluß der Kathodenstrablen die Haut der Neger
sich entfarbte, ja sogar weiß wurde, ohne dadurch zu
welken. Aber die Schwarzen, die sich diesem Ber
fahren unterwarsen, besanden sich sehr schlecht dabei.
Wenn ihre paut den Pigmentstoff verlor, sunktionierte ihr Organismus , der eine zu lange Anwen
dung der A=Strahlen augenscheinlich nicht vertragen
konnte, nicht mehr gut, so daß die Versuche schließlich
eingestellt werden mußten . Es bleibt den Negern
nach dieser herben Enttäuschung also nicht anderes
übrig, as auch weiterhin Neger zu bleiben .

Auf der Berliner Stadtbahn
veragibt wurde der Buchdruckereibesitzer E. Pankom
als er in der Nacht vom Bahnbose Alexanderplatz
nach Bahnhof Friedrichstraße zu fuhr. Er versiel
unterwegs in einen so tiesen Schlaf, daß er aus dem
Bahnbose Westend von einem Schaffner ausgerutteltverden mußte. Er nimmt an, daß er von einem Ver
drecher mit narkotischen Mitteln betaubt worden sei.
Als er zu sich kam, bemerkte er „daß man ihm nicht
zur seine goldene Uhr und Kette aus der Westentasche
zestohlen, sondern auch seine Beinkleidtasche , in der
ich ein Portemonnaie mit 160 Mark befand, heraus¬
beschnitten date. Von den Tatern feblt jede Spur.

Ein merkwürdiger Vorsall
hat sich an Bord des russischen Kreuzers „Zemtschug " er,
eignet . Das Schiff in auf einer baltischen Schiffewerftgebaut worden und erhäl: soeben seine letzte Ausrunn
Die Offiziere und Mannschft saßen friedlich beim Mit
tagessen, als plötzlich der Kapitän erschien und mitteilte,das Säuff sei im Sinken begriffen. Sofort angestellte
Untersuchungen in den unteren Schiffsräumen vor##n keine
Aufklärung. Infolgedessen kam man zu der Ansicht,im Maschinenraum etwar in Unordnung sein mussedie dort angestellten Nachforschungen führten zu der Ent.
deckung, daß die Rohre, die von den Kesseln nach der Sceführen, offenbar in boswilliger Absicht offen gelassen worden waren und daß sich das Schiff mit Wasser fullte. Eskonnzen noch rechtzeim Rettungsmaßregeln getroffen werden. und augenblicklich schwebt, wir dem Bureau Reuteraus Petersburg gemeldet wird eine ernste Untersuchung,da Verdacht der Verräterei vorliegt.

* Oderammergauer Spielc 1905. Die Oberammer
gauer Gemeinde hat den Beschluß gefaßt 1905 als Ge.
genstück des Passionsspietes die sogenannte „Kreuzes,schule“ aufzuführen , wie dies schon End. As 18
bunderts geschehen in. Das letzte Mal wurde das Me

1662 entnommen
Kreuzeolektionen.

öffentlich gespielt. König
Friedrich Wilhelm wohnten
zwar gelegentlich der Au

dwig II. der Gemeinde g
auf dem Kalvarienberge bei
ck — einer Handschrift vom
hat ein Vorspiel und fünf

behandelt Szenen ausdem Alten Testamente, an die sich in jeder Lektion ern
lebendes Bild aus dem Neuen Testamente anschließt. Alsogerade umgekehrt, wie im Passionsspiele, wo vor den
szenen aus dem Neuen Testament lebende Bilder aus

m Alten gestellt werden , um durch diese auf dieeschichte Christi hinzuweisen. Wöchentlich sollenbis drei öffentliche Vorstellungen gegeben werden ,
jede von einer Dauer von etwa fünf Stunden, so daß
also der Besuch von Munchen aus in einer Tagespartie
gemacht werden kann. Die Proben sind bereits im Gange.

Eine „Sonnenmaschine“. Für eine Errichtung zurerzeugung von Hitze durch reflektierte Sonnenstrahlen ist,wic die „Dailn News“ mitteilt, dem Ingenieur Knute C
Widcen aus St. Louis die Konzession für die Weltaus.
nellung in Ei. Lonis erteilt worden. Er wird in seinem
brauchen . Die Strahlen konvergieren in das Innere einesOfens. in dem Hipe zum Treiben der „Sonnenmaschine"

zeugt wird. Wideen behauptet, daß auf diese Weise
#e bis zu 10 000 Grad Fahrenheit erzielt werden kann.

Humoristisches.
* Zerstreut. Schüler (zum Professor ): „Herr Pro¬

essor, Sie haben uns das letztemal besohlen, Sie heute
zu erinnern, daß Sie über das Gehirn des Menschen
vortragen wollen.“ — brofessor: „Lassen Sie mich
doch in Ruhe, ich habe jetzt andere Dinge im Kopfe,als das Gebirn des Menschen!"

* Ein moderner Barbar. Greichen: „Tante ,war versteht man eigentlich unter einem Barbarren?"— Liter atur =Enthusiastin : „Jemand, der
„Jörn Uhl“, „Briese , die ihn nicht erreichten " und
„Jena oder Sedan“ nicht gelesen hat.“* Summarisch. Die am gleichen Tage erfolgte Ge¬burt des 14. Kindes, eines munteren Knaben, und denTod seiner Großtante, des 75jährigen Fräuleins,Amanda Klingebusch, zeigt bocherfreut und tiefbetrübtan. Franz Schmebrot , Diurnist.* Rodern. „Was, Du bist ein amerikanischesDuell eingegangen?" — „Ja, wer verliert, muß sich— ein Automobil kaufen.“

* Kaltblütig. Ein ern vor wenigen Stunden in
einem Schweizer Gasthofe eingetroffener Holländersieht sich genötigt , als er eben im Begriffe ist, insBett zu steigen, die Tür seines Zimmers, an der bef
tig gepocht wird, zu orinen . Vor ihm steht ein Kellner ,mit allen Zeichen des Schreckens, der ihm zuruft:
„Herr, das Hotel brennt!". Der Holländer schaut denMann ansangs ernannt an, dann sagt er indigniert:
„Ja, zum T. . ., halten Sie mich für einen Feuer¬
wehrmann, daß Sie mir das melden ?"

* In der Frauenversammlung. Die Vorsitzende:
Meine Damen, es iu soeben ein Antrag eingelaufen* —. Alle Anwesenden : „Für wen von uns?“

Drucksehler . Diese Künstlerin entfaltet seit ihrem
Hiersein einen großen Pump .

* Boshaft. „Komponieren Sie noch immer ?" —
„Ich habs aufgegeben !“ — „Recht haben Sie — ehr¬
lich währt am längsten !“

* Schwerer Beruf. „Was sind Sie, mein Herr?"
„Was ich bin? Doppelter Buchhalter mit ein¬

fachem Gehalt und dreifacher Arbeit!“
* Indirekte Kur. Arzt: „Haben die Schlafpulver

geholfen? Konnten Sie aus dieselben besser ruhen?"Patient (Gatte einer schwaßhaften Frau):
„Gewiß! Ich habe jeden Abend meiner Frau zweiStück davon gegeben, und da hab ich immer samos
geschlafen !"

* Beim Notar. „Also dreimal waren Sie bereits
verheiratet?“ — „Ja!“ — „Wie heißt denn Ihr letzterMann?“ — „Das kann ich doch jetzt noch nicht gut
wissen !"

* Das kluge Kind. „Mein Goldkind , zeige malder Dame, wie Du schön rechnen kannst! Wieviel ist
zwei und zwei?“ — „Drei!“ — „O, Du kluges Kind!“
sagt die glückliche Mutter. „Nur um eins hat es sichgeirrt!“

* Unter Gaunern. „Du, Eede, warum hilft dennDein Aeltester im Geschäft nicht mit?" — „Ach, der
Bengel is zu nischt zu jebrauchen , der is von Muttern
her „ehrlich“ belastet!"

vom Büchertisch .
„Orbis Pictus.“ Unter diesem Namen hat der Ober.österreichisce Lehrerhausverein in Linz

D. neben seiner Lehrmittelanstalt und seinem Jugend¬
schriften.Verlag ein neues Unternehmen ins Leben gerufen.nd zwar handelt es sich um ein ebenso einfaches wie vor¬

ügliches Volksbildungsmittel. Zweck ist also:ie Hebung der Bildung im Volke, und tatsächlich ist das.
elbe dazu geeignet wie kein anderes. — Auf losenBlattern ist das Wichtigste aus allen Wissensgebieten

derart gemeinverständlich klargelegt, daß es selbst demLaien leicht möglich ist, das Gebozene zu erfassen, zu ver¬arlenten und zu verwerten. — Dem Lehrlinge, Gesellen,
Reister, den Beamten aller Nategorten, dem Studierenden
verden diese Blätter als ein wahrer Schatz, als eine Net.

sein; sinddoch die heutigen Erwerbsverbältnisse derartig schwierige .daß er nur dem intelligenten und tüchtig gebildeten Men¬
schen gelingen kann, wirklich lohnende und gesichern Ju.

finden . Selbst dem schor hoher Gebildeken
dürften sie zur Wiederholung vortrefflich dienen . Kein

te die Erwerbung versäumen die ge¬
ringe Auslage wird sich tausendfach renneren — DerVertrieb ist den Buch= und Papierhandlungen übertragen,und zwar erscheinen diese „Orbis Piccus" -Blätter zu jeSerKuvert: dieser Preis ist so niedrig, daß er nur die Selbst¬
kosten deckt und daß es also auch dem Unbemitteltsten
möglich ist, sich nach und nach in den Besitz des ganzenWerkes au setzen. — Auf Gewinn ist das Unternehmennicht berechmer .

Verannwortlicher Redatieur g. Z. Knappe in Bochum.
Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckeret.

Jean Pyra ' s Handelsiehranstalt , Bochum , Friedrichstrasse 36.Mitglied des Verbandes deutscher Handelsschullehrer und kaufmännisch gebildeter Bücherrevisoren .Gründliche Ausbildung von Damen und Herren für die kaufmünnische PrarieFür Damen Unterrientssaal separat. Die seinsten Referenzen stehen zu Diensten. Bevor sie einen Kursus bezinnen, erkundigen eie##Prospekte gratis . sen die sieh¬
Verbereitungskurse für Bergschüler .

Anmeldungen werden zu jeder Zeit entgegengenommen .

Achtung !
Zur gegenwärtigen Saisen können Sie Ihren Bedarf an

wirtlich guten und elkganten

Schuhwaren

s Schuhwarenhaus Friedr .

n bein allen Sorten , und in jeder Ausführung, sowie in den modernsten
quemsten Formen am vorteilhaftesten einkaufen im

Friedrichstraße 1. Buddenbergstraße 6.Ia. Qualitäten. r - Vorzügliche Passform. ger Billigste Preise.
Für Communikanten ertra billigst gestellte Preise !
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Ohne Arbeit weird dr nichts
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Der Schatz von Thorburns .
Von Frederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann. Nachdruck verboten .Hilda zeigte zuerst ihre Ungeduld und ging fort,

von Georg gefolgt. Heri Esting stand als stiller
Beobathter bei Seite und betrachtete Kathe mit einem
spottischen Tacheln. Der Gutsyerr wandte sich plötz¬
lich ab und lud seinen Hauptgast ein, einige alte
Bücher zu betrachten , die sich zufälligerweise in sei¬
nem Hause aus früheren Jahrhunderten erhalten hat¬
ten, und so hatten auch die beiden sich entfernt, ehe
sämtliche Pferde vorgeführt waren. Käthe stand ganz
sprachlos da.

„Aber Onkel,“ rief Hubert , „Du warst doch so
sreundlich zu sagen, daß ich mir auch ein Pserd wäh¬
len dürste ."

„Gewiß! Und, Herr Genest, da wir Ihnen so viel
unnotige Mühe verursachen, möchte ich das Pferd,
welches mein Nesse auswählt, am liebsten kaufen.“

Die Wollen #es Unmutes schwanden sofort vor
der Stirn des Gursherrn.

„Wenn das wirklich Ihr Wunsch ist, so bin ich na
türlich einverstanden. Bitte, treffen Sie Ihre WahlHerr Fanshawe; über den Preis werden Herr Es
king nud ich uns bald einigen.“ Darauf trat er mit
seinem Gaste ins Haus .

„Noch nie in meinem Leben bin ich mit solcher
Grobheit behandelt worden!“ zischte Käthe ganz blaß
vor Zorn. „Wen ich nicht reiten soll, dann sollst Du
auch nicht mit Hilda durch das Land galoppieren —
ich sage, Du solls : nicht!“

Hubert wußte nicht, wie er sich dabei verhalten
sollte; ihr Stallknecht hatte den Ausbruch der Dame
gehört und lächelte boshaft . Nachdem er sich beinaheeine Minute die Sache überlegt, sagte Hubert seinerGattin: „Dann dürfte es am besten sein, wenn wir
den Uebrigen folgen, meine Liebe! Vielleicht wirstDu später Onkel Deine Gründe auseinandersetzen.“

„Das werd ich nicht! wie darfst Du es wagen,
so etwas von mir zu verlangen?“

„Dann werde ich es tun,“ und damit verließ er sie.
„Hubert!“ rief sie.
Aber das war ihm denn doch zu weit gegangen .Er fragte einen Diener, wo die Herren wären und

folgte denselben, während Käthe wütend und fassungs¬
los sich allein in das Frühstückszimmer begab.

Herr Genest sprach sehr eifrig, hatblaut flüsternd ,als Hubert ihn unterbrach.
„Sie haben nicht lange gebraucht, Herr Fanshawe,

um Ihre Wahl zu treffen,“ rief er ziemlich un¬
geduldia . „Welches Pferd nehmen Sie?“

„Sie wollen freundlichst entschuldigen , aber meiner
Gattin mißfällt der Gedanke, sie solle zu Hause blei¬

ben, während ich spazieren reite. Ich bin deshalb
genötigt , lieber Onkel, Dein freundliches Anerbieten
mit aufrichtigem Danke und zu meinem größten Be¬
dauern abzulehnen .“

„Ich hoffe, Sie werden mich nicht beargwöhnen,
daß wir Ihre Gastfreundschaft unter salschen Vorspie¬gelungen genossen haben, Herr Genest,“ meine Esking##ver um allen Mißdeutungen aus dem Wege zu
gehen, werde ich meinen Nefsen bitten, für mich ein
Wagenpferd auszuwählen. Die Art, wie ich es
brau he, ist meinem Vermuten nach kostspielig — von

un em Gange im Geschirr, aver stark und schnellMein „Jakob“ wird schon ziemlich alt für den
Wagen.“

„Ich habe genau, was Sie brauchen , aber wie Sie
anz richtig bemerken, ist es ein ziemlich kostspieliges

Bitte, kommen Sie, Herr Fanshawe . Sie solohne Vorurteil derüber Bericht erstatten, wäh
rend wir Ihren Herrn Onkel seinen Studien über¬
lassen.“

Unterdessen hatte sich Georg nach Kräften um
bilda bemüht . Sie hatte ihn schon seit mehreren
ahren oberflächlich gekannt , und obgleich sie nicht

as geringste Interesse an ihm nahm, war er doch der
einzige junge Mann, mit dem sie überhaupt jemcls
sprach. Auch sie war nicht erhaben über den weib¬
lichen Instinkt. Hilda erkannte seine Absurdität ganz
klar und nahm kein Interesse an seinem Charakter
aber männliche Bewunderung war ihr nicht unange¬
nehm.

Es ließ sich nicht leugnen, daß der junge Mann
tlug und begabt war. Er hatte seine Unirersitäts
grade mit Ehren gewonnen , schrieb gelegentlich füreine hervorregende Zeitung und arbeitete angestrengt
als junger Rechtsanwalt, so daß sich ihm bereits eine
viel versprechende Zukunft eröffnete . Das Letztere
war sein Thema in dem Augenblicke, als er nacheinigen gegen Käthe Fanshawe gerichteten leichten
Sarkaßmen über die ungewisse Laune törichter jungerFrauen eine ernste Unterhaltung begann .

„Wissen Sie, Miß Esling , ich hatte die Absichtheute auch ohne erdenklichen Vorwand meine Auf¬wartung in Klein=Thorbuns zu machen , als die be¬
glückende Aufforderung Ihres Vaters mir zu Hülfe
kam. Das war sogar die Ursache, weshalb ich gesternaus der Stadt hierher kam. Heute Abend kehre ichwinder zurück.“

„Wirklich?". Ob dieser Ausruf sich auf seine Ab¬
sichten oder auf seine Abreise bezog, blieb unklar.
Georg bezog ihn aus die ersteren .

„Ja,“ fuhr er fort, „früher dachte ich, daß ich mir
gar nichts aus Sympathie machte, und für den Fall
eines Mißerfolges halte ich auch jetzt noch an dieser
Meinung fest. Ich habe sie oft genug als richtig er¬
probt.“

„Wir hatten den Eindruck, daß Ihnen niemals ein
Mißerfolg widerjahren könnte.“

„Ich habe diese Vorstellung dadurch begünstigt , daß
ich meine Mißerfolge verheimlichte , wwer verhältnis¬
mäßig sind dieselben zahlreich gewesen. Und als mich
nun gestern ein unerwarteter Glücksfall traf, fand ich
mich ebenso schwach, wie andere Leute. Der Lord
Oberrichter sagte mir vor versammeltem Gerichtshofe
schmeichelhafte Komplimente , Miß Esking, meine Kol¬
legen beglückwünschten mich, und die anwesenden
Chejs hervorragender Sachwalter=Firmen notier¬
ten sich sehr gugenfällig meinen Namen. Meine Kol¬
legen im Tempel behaupteten, durch mein gestriges
Plaidoyer wäre meine Zukunft gesichert .“

„Es freut mich sehr, das zu hören. Und so kamen
Sie denn sofort hierher, um es Ihrem Herrn Vater
mitzuteilen.“

„Ja, und um die Nachricht nach Klein=Thorburns
bringen. Es ist eine Pilgerfahrt mit der Bitte um

Sympathie. Werde ich sie finden?"
„Ganz gewiß. Wir haben beinahe gar keine

Freunde, und zu hören, daß einer derselben einen
schönen Erfolg errungen, ist doppelt befriedigend für
uns.“

„Mochten Sic da nicht den Plural fallen lassen?
herr Esling ist immer gut und freundlich zu mir, ich

möchte lieber hören , daß Sie ein Interesse an mir
nähmen .“

Sein ernster Ton war nicht mißzuverstehen . Hilda
wußte schon längst, daß sein Wohlgefallen an ihr zu
heftiger Leidenschaft gewachsen war; aber sie war
wohl noch zu unentwickelt , um das Ganze wichtig zu
nehmen, und so meinte sie denn ganz gelassen:

„Ich werde stets an Ihrem Wohlergehen Inter¬
e nehmen. Herr Genest! Ob nun bei den Gerichten

der in Ihrem privaten Leben, selbst wenn wir ein¬
ander niemals wieder begegnen sollten.“

„Weshalb sagen Sie so? Wir werden uns wieder
begegnen — Ihr Nachsatz macht mich besorgt.“

„Ich habe keine Ursache, zu vermuten , daß Sie
mich nicht in Klein=Thorburns finden würden , so oftSie uns besuchen wollen, von jetzt bis zum Tagemeines Todes , und es wird mir stets angenehm sein,einen Freund dort zu sehen.“



„Sie gedenken also nicht, diese Gegend zu verlas
sen?“

„Nein, ich sehe gar keinen Grund, weshalb ich das
je tun sollte.“

Georg hatte freilich einen Grund geltend zu
machen , in seinen Augen von der höchsten Bedeutsam¬
keit, und er wah eben im Begriff , sich darüber aus¬
zulassen, ohne ihren deutlichen Winl zu beachten.
Aber Hilde hatte, ohne daß ihr Gejährte in seiner
Aufregung es bemerkte, sich schon vor einiger Zeit
umgewandt , und in diesem Augenblick kamen sie auf
den Rasenplatz vor dem Hause, wo Herr Genest und
Hubert ein kräftiges , junges Pserd betrachteten .

„Mein Beiter hat ein gutes Auge,“ sagte sie.
„Das ist ein schönes Geschöpf, aber es sieht boshaft
aus „nicht wahr?“

„Wes, das ist ja „Lorbeerblatt"! Nehmen Sie
vielen Anteil an dem Rückgrat Ihres Vetters, Miß
Esling? Mein Vater vergißt ganz, daß es sich nicht
um einen Kauf handelt , und der Grundsatz „caveat
emptor“ hier nicht am Platze ist. Aber wenn Sie es
wünschen, werde ich dazwischentreten .“

„Gewiß wünsche ich das. Ist „Lorbeerblatt" ge¬
fährlich?“

„Im Geschirr nicht, obgleich sehr lebhaft. Aber
der bloße Anblick des Sattels bringt ihn schon zum
Rasen.“

„Dann , bitte, treten Sie dazwischen! Huberts Ge
nick ist mir zwar auch nicht ganz gleichgültig , aber
mein eigenes ist für mich eine Sache von höchster
Wichitgkeit. Meinem Cupido wäre nicht zu trauen,
wenn Psyche — das heißt in diesem Falle „Lorbeer¬
blatt“ — wild würde.“

Herr Genest setzte auseinander , daß das neue
Pferd nicht zum Reiten benutzt werden sollte, und
daß, wenn es nur auf Schnelligkeit und Kraft und
schönes Aussehen ankäme. ein schöneres oder besseres
Tier nicht zu finden wäre. Nachdem die Vorzüge und
Fehler von „Lorbeerblatt“ Herrn Esking durch Georg
unparteiisch dargelegt waren „trug der Erstere kein
Bedenken, das Pferd zu kausen. „Wenn es Ihnenrecht ist, wollen wir den Preis unter uns verein¬

baren,“ sagte der Gutsherr, einen Blick mit seinem
Sohn wechselnd. Und darauf zogen die beiden älteren
Herren sich wieder zurück.

Es ist wohl taum nötig , die Stimmnug zu be¬
schreiben, in welcher Käthe jetzt gesunden wurde.
Georg Genest brachte einen Schwall von Entschuldi¬
gungen vor, untermischt mit einigen spöttischen Bemer¬
kungen, scharf wie Dornen, noch verstärkt durch sein
glitzerndes Augenglas. Hilda war schweigsam und
Hbert mürrisch. Bald darauf kam Herr Esking wie¬
der zu ihnen und sie brachen auf.

„Nun, Vater?" fragte Georg eifrig, als der Wagen
fortfuhr .

„Er hörte mir bis zu Ende zu, mein lieber Junge,
und wenn ich seinen Gesichtsausdruck richtig lese, so
ist er der Sache nicht abgeneigt .“

„Aber er sagte nichts?“
„Nein. Es war ihm offenbar ein neuer Gedanke.

Ich bin mit dem Resultat unserer Unterredung durch¬
aus nicht unzufrieden. Und wie weit bist Du mit
dem Mädchen gekommen?"

„Nichts, rein gar nichts! Sie gab mir zu ver¬
stehen, daß ihr der Gedanke an Heiraten noch nie ge¬
kommen wäre.“

„Dann bist Du also vermutlich auch nicht unzufrie¬
den, wenn Du Dich ihr nicht deutlicher erklärtest , aks
wie wir es für diesmal verabredet hatten? Das ist
genau die Antwort, wie sie eine junge Dame geben
sollte.“

„Ja, aber Hilda meinte das, was sie sagte und
wünschte, daß ich es als ihre ernstliche Entscheidung
dufnehmen sollte. Wenn Du den entschlossenen Blick
in ihren lieblichen Augen gesehen hättest , so würdest
Du das nicht bezweifeln . Was für eine göttliche
Schönheit sie ist, Vater.“

„Da stimme ich Dir bei. Aber Esking besitzt eine
ruhige , erregungslose Gelassenheit beim Ausschreiben
eines Cheques für eine Summe in drei Zissern ,
welche für meinen ältlichen Geschmack vielleicht noch
anziehender ist. Lass eDich nur nicht entmutigen! Du
hast das Feld für Dich allein, und ihr Vater ist Dir
nicht ungünstig gestimmt, um das Minbeste zu sagen.“

Aber Georg war dadurch doch nicht beruhigt.
Auf der Rückfahrt sprath Herr Esking ganz ge¬

lassen über allerlei mit dem Warrenhose in Verbin¬
dung stehende archäologische Fragen. Er machte keine
Anspielung auf Käthens augenfällige Uebellaune , noch
schien er irgendwelche Antwort von Hubert zu erwar¬
ten. Vater und Tochter ließen das junge Ehepaar bis
zur Dinerstunde allein und führten während der
Mahlzeit eine leichte Unterhaltung miteinander, ohne
sich mehr als blos formell und dann und wann an
Käthe zu wenden. Solches Verhalten kam bei einem
so ernsten und überlegten Manne, wie Herrn Esking,
einer endgültigen Entlassung gleich. Hilda verstand
es sa, und sie fühlte sich überzeugt, daß, wenn Käthe
ihn nicht um Entschuldigung bat, er seine Meinung
binnen kurzem in Worte kleiden würde . Hubert ver¬
stand es auch, aber er besaß nicht den Takt, um den
drohenden Blitzstrahl abzuleiten. Seines Erachtens
könnte Herr Esking nach dem außerordentlichen Vor¬
schlage des vergangenen Abends es nicht wagen, sich
mit ihm zu überwersen . So ließ Hubert denn seiner
eigenen Verstimmung freien Lauf und verharrte in
mürrischem Schweigen .

Hilda erhob sich unmittelbar nach Beendigung der
Mahlzeit. Als sie im Salon allein war, wari sich
Käthe in einen Lehnstuhl und schluchzte hysterisch.

„Wenn Du mir sagen willst, was Dir fehlt.“
meinte Hilda, „so werden wir alles tun, was in un¬
seren Kräften steht, um Dich aufzuheitern. Bist Du
unwohl?“

„Diese Genests haben mich insultiert, and Du sahr¬
es und Onkel, und alle sahen es, und niemand stank
mir bei oder nahm meine Partei oder hatte auch nur
ein höfliches Wort für mich. Es ist schomlos!“ schluchzt:
sie. —

„Dessen bin ich sicher, Käthe, weder Papg noch ich
sahen, daß Dich jemand insultierte. Du verursachtest
Herrn Genest sehr viele unnutze Mühe und brachtest
Papa in eine falsche Lage. Aber ich denke, er verstand
es, sich sehr geschickt aus derselben zu ziehen.“

(Fortsetzung folgt.)

Allerlei . 8
Tägliche Erinnerungen

12. April
1763: M. Usteri, Dichter , geb. (Zürich). 1782: P

Metastasio , itdl. Dichter , F. (Wien). 1817 : Vereini
gung der Universitäten Wittenberg und Halle in
Halle. 1885: P. Stieler, oberbaur . Dialettdichter, 1.
Mbuchen). 1899 : Gräse, Augenarzt, f. (Weimar).

Unpolitische Zeitläufe.
(Nachdruck verboten.)

Berlin, 7. April.
Am Weißen Sonntag verspure ich eine Art Neio.

ich die aufblühende Jugend sehe, die in ihrer
vollen Unschuld am Tische der Perrn ihren Eimmu ins
Leben feiert. Keine Mitunn nem. Mitfteude, aber
zugleich der Wunsch . Ich moan, auch noch dabei sein!
Ich möckte auch noch einmal diesen Tag begeben, der doch
schließlich der allerschine Frummmm des Lebens ist!
Ich möchte wieder jung und schuldlos sein, ich mochte das
veven mut frischen Kräften noch einmal beginnen, und
es sollte sicherlich besser werden!

Ja. so denkt und träumt man in wethevollen Stunden.
Aber nenn niun ein Wunder geschabe und die Reste der
giauen Haare sich in blonde Jugendlocken verwandelten
würde dann wirklich die zweite Auflage des Lebenslaufe¬
besser und glucklichet werden? Ach bulden wir une un
ja nicht ein, daß wir mit den Jahren auch an Weisbeit
und Tugend stetig zugenommen hätten und jetzt viel
scheiter und nuchtiger seien, als in unserer „grünen“ Jugendoder in der „Blüte" unserer Kraftjahre ! Es ist marr soweit ber mit unserer Selbstvervollkommnung. Im Grund¬
genommen ist und bleibt es doch ein bescheidenes Fortwursteln. Niemand fährt aus seiner Haut es muß denneine wundetbar begugdete Natur sein; wir gewohnlichenSterblichen schlagen uns mit unseren Scherüchen und Fellern so notdürftig durch bis zum Ende, und müssen frob
sein, wenn wir den sopf noch halpwege oben ##halten und
nicht so tief fallen, daß das Aufsehen rumdglich wird.
Ende vom Lebensliede beißt immer: „Gott sei mir arme:Sunder gnädig". Und wenn wir das Leben noch einmal
durchmachten, so würde der letzte Seufzer auch nicht besserlauten können

In den Volksliedern wird sehnsuchtig gesungen von der
Jugend, die so schön gewesen ist und nicht wieder kommtr dieser Herzenswallung steckt aber weniger Besse.nurast rieb, als vielmedr das Verlangen nach neuem Ge¬
mnde. Wir denken sehnsuchtig gurück an das stropende

Gesundbeits= und Kraftgefühl , an die Hoffnungsseligkeit
und an die ganze frischfröhliche Lebensfreude, die uns in
der Jugend erfüllt haben. Ach, diese Morgen= und Fruh
lingslus: möchten wir noch einmal durchtonen, nachdem die
Lan der angewachenen Jahre und Sorgen und Rergernisse
wieder abgestreift ist. Aus diesem Hemweh nach der
gendlust haben die Völker sich auch das Märchen vom
Jungbrunnen gebildet. Die alter######wachen Männlein und
Weiblein humpeln an der einen Seite hinein, und auf der
anderen Seite kommen frohe Pärthen in Jugendfrische
wieder heraus. Dieser Brunnen der leivlichen Wieder¬mschlonern
tasie. Der wirkliche Jungbrunnen , durch den die Mensch
beit gehen muß , sieht gans anders aus. Tod. Grab
und Auferstehung bilden den Uebergang zu einem
sienen Leben, zu einer neuen Jugend. und sogar zu eine:
rnnen der Autumt zu denten , in jedenfalls Prattischer,als sich mit rückblickenden Träumereien über die unwider¬
bringliche Vergangenheu die Zeu zu vertreiben.

Hin ist hin, verloren ist verloren. Die verflossenen
Jahre, die verbrauchten Kräfte lassen sich nich wieder
berbeischaffen . Aber was sdudet ' s denn? Wir leben
ja noch, und so lange der Faden noch nicht durchschmitten

gilt auch vom Leben das Wort: Ende gut, alles gut!
Wer jetzt schon ausgewachsen ist, kann den Aufan- seines
Lebens mian mehr bener oder schöner machen, als wie er
gewesen in. und wi schon graue Haare hat, kann an derlitte seines Levene auch nichts medr andern. Aber
einen Teil von unserem irdischen Leben haben wir allzu¬
mal noch in der Hand: der eine bat noch einen großen.
der ander

" nur eine
sie genügt, um die irdische Pilgerfahr . zu einem guten
Schluß zu bringen.

Also vorwarts den Blick ger###et. gleich dem
Manne, der die Hand an den Pfiug gelegt ba:

Die scvonste Paravel auf diesem Gebseie in die Neu.
jabrsgeschichte von Jean Paul. In der Selvester.
nach träumte jemand, er sei alt und dem Ste###. naheund musse verzweifelnd am ein verfehltes Leden zurück.blicken. In Reue, Angst und Voi erbebi er die Arme gen
Himmel und rust krampfthaft zum Höchsten empo. Gieb
mir meine Jugend nieder! Da ermacht er und finde:daß er seine Jugend sein Leben noch bat, daß er noch imStande ist, die guten Vonate auszuführen Lerneschätzen, was du noch hast, und lerne die Zeit de¬nugen, die der noch gegeden in

Ja, sagt du der Rorgler, der Ren an Zeit und Kraft,der mir noch verbleibt ist uber so klem! Nun sieh dir

mal Re be # # ar von Aur- uns Badaen an,
in deren Reiden du weder eintreten mcl # steben
in der ersten Jugendolute. aber in gonen ein achs Leven
voll Gesundheit und Kraft garantiert: Nein, der Tod
hal: auch unter ionen Musterung, e#ge werden wahrden .
lich sterben , eve sie ausgereit , sind. und ande#e werden :
den ersten Jahren der mran und der jelonändigen Wirk¬
samten aus dem Leben scheiden munen. Alse mit der ein¬
fachen Rückversetzung in die Reiben der Jungen ware n
auch noch nicht geholfen . Jeder, der so einen Wunsch begi,
macht dabei noch den Vorvehalt, daß er ang gesund blei¬
ven und recht alt werden will. Das in aber ein bischen
viel verlangt. Wer weder jung werden möchte, der
mur, vernünftiger Weise auch alle Gefabren der dugend

den Lei noch für den Geist. Wer wertz, ob die zweile
Juge:d nien —

ausfallen warke, während wir uns eine vermehre und
verbesserte Auflage einwilden . Wenn wir jetzt so me einem
blauen Auge durch den Sturm und Drung der Jugend
und durch die Lasten und Noten der Reise bindurchgekommen
sind, so wollen wir danke sagen und nicht noch einmar
zweifelhafte Gluck versuchen wollen . Der junge Fensch
i auch des morgigen Tages nicht sicker, und der Mensch
in seiner Kraft kann jeden Augenblick vom Blitze des
Tode= gefällt werden , ebenso gut mie der Greis am Stabe.
Wr naven nichts sichen. u. nn den gegenwärtigen
die Religion: Tue jetzt, was du inn sollst, und nutze dedeutigen Tag so an., daß du morgen mat zu wunschen
vrauchnl , ihn noch einum ourchieven!

Wir konnen nicht wieder jung werden , aber wir
können jung bleiben auch in den höberen und höchsten
Jahrgängen . Läckerlich sind die sogenannten kosmetischerNittel, mut denen man die Runzeln und grauen
und soninge Narmittagserscheinungen des Lebens fort¬
schwindeln will. Aber das wahre Verjüngungsmittel leb::
uns der Volksspruch: Wenns Herz nur jung bleibt! Und
das Herz bleibt jung, wenn man einen soliden , arbeit.
samen vernunftigen und nürlichen Lebenswandel führt“
Wer Lust but die aufolübende Jugend neidisch zu be¬
trachten, der möge seinen Buck auch mal auf die Runde
schreifen lassen, um anter den Weißbaarigen sich die beuen
Exemplare auszusucher In die Großmutter, die aus ihren
teuen Augen die unerschopfliche Gute ihrer Seele und
die Rude ihres lauteren Gewissens strablen läßt, nicht
schn m ihrem weinen Edrenkranze? Und der Patriarch,
der grau geworden in in tieuer Pflichterfullung und er¬
folgreicher Sorge fur kleine und große Kinder und schließ¬
lick auch fur die Enkel, ist er mchn eine erquickende und
erbauscche Erscheinung, schön wie ein Baum un herbstlich

gefärbten Walde? Wenn man solche brave Leute im
ehrenvollen und zufriedenen Greisenalter sieht, dann ist
gewiß der Wunsch gerechtfertigt: Möge mir auch ein so
schöner Lebensabend beschieden sein! — Nun, den konnen
wir uns immer noch schmieden; aber das Eisen muß sofortins Feuer. —

Sie kommt nicht mehr, sie kommt nicht wieder; unsereeigene Jugend nämlich . Aber es fehlt mar an Jugendin der Welt; der Nachwuchs der Menschheit schießt imme:
von neuem empor . Wer will, der kann mit der Jugend
verkehren , für die Jugend sorgen und wirken, und das istein treffliches Hülfsmittel, um das Herz jung zu erhalten.

Die Kinder, die ihren Ehrentag feiern, treten jetzt in
den gefährlichsten Abschnitt ihres Levens . Zwischender Schule und der Großjährigkeit liegt eine besonders
klippenreiche See. Die Zucht wird loser und die Ver
suchungen werden größer. O. das ist ein ernster, schweres
Kapitel von den Aufgaben der Zeit die wirksame Für
sorge für die schulentlassene Jugend! Die Schwierigteiten
steigern sich mit der modernen Entwicklung. Der Zusammenhang mit dem Elternhause lockert sich jetzt viel mehr,als früher, und der einst so wirksame Einfluß der Lehr
herren läßt nach, ist vielfach sogar ganz verschwunden . Da
mussen alle Kräfte und Kunste angespannt werden um den
heranwachsenden Menschen vor dem Verkommen in den
kritischen Jahren zu schutzen. Die Eltern müssen nicht
bloß Eifer, sondern auch Klugheit entfalten ; denn
dieser Zeit kann der Bogen, wenn er zu straff gespanntwird. leicht brechen. Und alle Verwandte und Freunde.die Kopf und Herz auf dem rechten Fleck haben, sollten jedeGelegenheit benutzen , um der jungen Menschenpflänze eineliebevolle Anlehnung zu ermöglichen. Ja#########e
ders zu erwägen geben , daß der gemütliche Verkehr in einerbravei. Familie die jungen Leute vor manchen schweren
Gefabren bewahrt. Sie aus der dumpfen Vereinsamungoder der n
Luft einer gastfreundlichen Hauslichkeit zu ziehen, in auchein Werk der Barmherzigleit , über das man am WeißerSonntag wohl etwas nachdenken kann. Auf die moderne
Jugend schelten , kann nickht helfen; wenn die Kleinen
mitzraten haben die Großen die Schuld daran.

Die Gold= und Silberproduktion der Welt.
Gold und Silber werden jetzt aus der Erde in stan

dig wachsenden Mengen gewonnen . Im „Statist"
werden einige interessante Zahlen über die Gold= und
Silverproduttion der Welt mitgeteilt. Im Jahre 1850
stellte die Goldproduktion der Erde den Wert von
232000000 Mark dar. In vergangenen Jahre be¬
trug der Wert 1350000000 Mark — sast sechsmal so.viel. Das meiste Gold tommt aus den drei Erdteilen
Afrika, Australien und Amerika. Wenn nicht der
Krieg gewesen wäre, so würde Sudafrika der größte
Goldproduzent sein. Im Jahre 1898 stand es an der
Spitze der Goldproduktion, bis der Krieg ausbrachund die Produttion gleich Null wurde . Jetzt stehtAuuralien an der Spitze. Im Jahre 1## produzierte
Sudafrita (vold im Werte von
Australien für Mart, die Verein
Staaten fur nan Mart. Im Jahre 1900 pro¬
duzierten die Vereinigten Staaten wold im Werte von
316000000 Mart, Australien 312 740 000 Mark undSüdafrika von 35 700000 Mart. Im Jahre 1903 lie¬
ferte Australien Gold im Werte von 38760000
Marl, die Vereinigten Staaten 29•.000 Mart und
Südafrika von 288 490 00 Mark. Silber war früherein wertvolles Metall . aber es hat jetzt bekanntlichbedeutend verloren Par 40 Jahren war es 5 bi
6 Mark die Unze (31 Gulden wert. Vor einigen
Tagen betrug der Preis, der von Tag zu Tagschwankt, ein wenig mehr als 2 Mark zn die Unze.Der Grund für dieses unerhörte Sinken in die un¬
geheure Vermehrung der Produktion. Vor vierzigJahren brachte die Erde 35 Millionen Unzen Silberim Bahr. Jetzt beträgt die jahrliche Produttion 175Million Unzen. Seit 1861 int das Fallen des Silber¬
preise sast beständig gewesen bis zum Jahre 18u, in
dem die Vereinigten Staaten gesetzlich bestimmten ,
daß ihre Münze in jedem Monate ein Minimum von8000 (ln und ein Marimum von 16100 000 Mark anlaufen und pragen sollte. Dies schai eine große kun
liche Nahfrage nach Silber, wodurch für einige Zeitsein Preis verbessert wurde. Im Jahre 1### war der„n. für S#ider gtgahlle Preis 5,01 Mark für dUnze; im Jahre 1890 stieg der Preis auf 1,53 Mark.Dann begann aber das Sinken des Preises bis auf
fast 2 Mark.

Ueber das schwere Brandunglück in Possessern
in Ostpreußen , von dem wir schon kurz Mitteilunggemacht haben, ber##e die „Danz. Ztg.“ noch a:führlich: E
woch das 1½ Meilen von Lotzen im Kreise Anger
burg belegene Kirchdorf Possienern, welches 1200 Einwohner zählt, zum greßen Teil in Asche gelegtFeuer brach nachmittags 1 Uhr am äußernen Endedes Dorses in einem strohbedeckten alten Hause aus,das in nächster Zeit wegen Baufälligkeit polizeilich
schlossen werden sollte. Von hier aus breitete es sich

bei dem herrschenden Sturm mit rapider Schnelligkeit der Erdoberflache erreicht wurden. Die ausgestelltenaus, so daß bereits um 2 Uhr das helbe Dorf in Tavellen geben bis zu .00 Meter Höhe die Tempe¬Flammen stand. Obwohl die gleich zu Ansang her fratur von An zu 300 Meter an, wetterhin die vonbeigerufenen Feuerwehren ihr Moglichstes taten, un zu im Meter. Die Ergebnisse sind auch so ge¬konnten sie bei der Gewalt des Windes und da über=fordnet, daß die Verschiedenheit der Jahreszeiten her¬dies Wassermangel herrschte, nicht viel ausrichten, sosvortritt. Im Sommer betrug die Temperatur, wenndaß das Feuer erschreckende Timensionen annahm.]sie am Erdboden zu 13 Grad bestimmt wurde, in 500Nach der endgultigen Feststellung sind 83 Häuser ab
gebrannt, darunter 30 Wohnhauser. Auch die Kirchewar in Gefahr, doch konnte sie gerettet werden, da in
ihrer unmittelbaren Nähe keine Gebaude standen. Diein dem Dorse bestehende Brennerei wurde mu sämtlichen Nebengebäuden ein Raub der Flammen , glücklicherweise gelang es den Anstrengungen mehrerer
Feuerwehren das Feuer vom Spirituskeller fernzuhalten und so unabsehbares Unglück zu verhuten. ImFeuer umgekommen sind 3 Kinder und ein 70jährigerMann. Diesem war es bereits gelungen , aus dembrennenden Hausc zu entkommen , doch müssen seineKleider bereits vorher Feuer gesaßt haben; man fsand
ihn, zur Unkenntlichkeit verkohlt und mit schrecklich
verzerrten Gliedmaßen, vor dem Hause. Im Todes¬lampf muß er versucht haben, sich die brennendenKleider vom Leibe zu reißen , denn seine Hände hielten
noch Fetzen und waren krampshaft in die Brust ein¬gctrallt. Mehr als 40 Stück Vieh, viele Schweine,Schafe und Geflügel sind in den Flammen umgekom
men; viele Leute haben nichts von ihrem Hab undGut retten können, denn während man an einem Ende
des langgestreckten Dorfes löschte, setzte Flugsener amanderen Ende Häuser in Brand, die bei ihrer leichtenBauart ungemein schnell ein Raub der Flammen
wurden. Das Elend ist unbeschreiblich. Die ihres
Obdachs beraubten Menschen heben nur zum Teil in
den vom Feuer verschont gebliebenen Häusern Platzund viele sind gezwungen, draußen zu nächtigen. Die
Verzweiflung ist groß, zumal viele Bes per nur sehr

Meter Höhe noch etwas meyr. namlich 14 Grad, und
nahm dann fortgesetzt ab. Der Gefrierpunkt wurde ineiner Höhc zwischen 3000 und 4000 Meter erreicht.In 10000 Meter zeigte das Thermometer eine Kälte
von 45 Grad und in 14100 Meter eine solche von meh¬als 51 Gred; jedoch wurde die niedrigste Temperaturmit 52,7 Grad in 12000 Meter gemessen . Im Winterwar die Kälte in den höheren Luftschichten selbstver¬ständlich noch bedeutender . In 1010 Meter Höbe war
die Temperatur stets unter dem Gefrierpunkt, und ###10 000 Meier Höhe wurden bereits 53 Grad gemessen .Die tiesste Temperatur wurde mit fast 58 Grad in11—2110 Meter Höhe ermittelt, wahrend in 14.000Meter wieder eine Abnahme bie euf 55,5 Grad felt¬gestellt wurde.

Ein Iusektenduell,
einen Kampf zwischen einer Spinne und einerWespe, beschreibt R. M. Bawington im „Irisch.
Naturallist .“ wie folgt: Kaum hatte die Spinne die in
Netzce zappelnde Wespe bemerkt, so machte sie erst einen
Sprung seitwärts, sprang dann rasch hinter die Wespe
und schoß aus ihrer Spinndruse einen Faden, der als
eine Art Lasso ein Bein derselben sing. Sie zog sich
dann beobattend zurück, während die Wespe sich zv
befreien suchte. Fast ware ihr das gelungen , aber mit
einem neuen Sprung warf jene ein neues Lasso über
sie, das sie so stark traf, daß sie wieder in einen der
Hauptsäden des Neves fiel. Die Spinne beobachtete
zuerst mit aufgerichtetem Körper , dann lief sie um diemangelhaft , die Arbeiter und Instleute mit ihrem Wespe herum, und spann , ohne sie zu berühren ihreAllohiler eranienteilA nbecheune wichs ondilhert „ „ „ „ „ „„ — „ „ „Mobilar größtenteils überhaupt nicht versichert sind.

Die Briestaube als „Reporter".
Die erste Zeitung in Amerika, die Briestauben

ausschickte, um sich schnellste Berichte über Dampfer¬
ausflüge , Jahrmarkte, Athletenlämpfe und andere

Flugel ein. Als später die Wespe aus Mudigkeit für
einen Augenblick mit ihrer Arbeit aufhörte , stürzte
jene sich auf sie, um sie zu umwickeln. In weniger
As 1 Minute war letztere wie eine Mumie eingehüllt ,
wobei die Spinne teils um sie herumging, meist aber
mit ihren Beinen jene in eine drehende Bewegung

wichtige Ereignisse innerhalb eines Halbmessers von versetzte. Sie hörte erst auf, als die Wespe aussah0 englischen Meilen von der Redeztion aus zu be
schafsen , war das „Milwaukee =Journal“. Der besteZeitretord wurde bei der staatlichen Hunde=Ausstel¬
lung im Jahre 1901 gemacht. Einer der dortigen Be
lichterstatter des Blattes ließ der Zeitung täglich

wie eine grauweiße Schmetterlingspuppe und nichts
mehr von ihr zu sehen war.
Die englische Marine folgt einem deutschen Beispiel.

Nach jahrelangem Strauben hat sich die englischedurch Briestauben sunf bis sieben Spalten zugehen. Admiralität entschlossen, dem Beispiele Deutschlands„Um 2 Uhr nachmittags“, so erzahlt dieser Reporter folgend, den traditionellen Schissszwieback, derselbst in einer englischen Zeitschrift , „wurde in der in seiner sossilen Härte bis auf den heutigen Tag noch
Hunde =Ausstellung der erse Preis in der Terrier Ab¬ die Nahrung des britischen Matrosen darstellt, durchtilung erteilt. Wenige Minuten darauf erhielten frischgebackenes Brot zu ersetzen, und zu diesem Ende,wir eine ausgezogene Photographie des Siegers. Bir] — zuern versuchsweise freilich — aus dem Schlacht¬losten sie von dem Rehion, rollten sie in eine Kapselsschisse „Edward VII.“ und dem Panzerkreuzerund schickten eine Taube mit dem Bild und den Nach = „Suifolk", Bettösen usw. aufstellen lassen . Ist dasrichten von dem Ereignis ab. Sie flog um 2 Uhr Resultat ein befriedigendes, so werden auch die übri¬20 Minuten sort und legte die sieben Meilen zu der gen Schisse der englischen Flotte allmählich mit Back.
Laubenschlag in der Redattion zurück. Die Photo=]osen versehen werden. Bisher war trotz aller Klagengraphie wurde abgelost und vervielfaltigt, und um von Ofsizieren wie Mannschaften das Brotbacken anvier Uhr nachmittags besand sich die Zeitung mit dem Vord abgelehnt, weil man das zu Nelsons ZeitenBild bereits druckertig auf der Straße. Wir schickten auch nicht gekannt habe, und die Besetzung , falls seind¬
auch einsache Nachrichten drucksertig aus, so den sie 30 liche Geschosse usw. den Backosen außer Tatigkeit setz¬Min. nach ihrer Absendung auf der Straße waren , ken, brotlos sein würden , man also gezwungen wäre,Wir hauten Nachrichten von 30 MeilenEntsernung nach neben dem Mehl doch noch Vorräte von Zwieback für: Stunden schon auf der Straße. Der beste Retord solche Fälle mitzufuhren. Diese aber würden meistnbezug auf die Lange der Entfernung wurde im Ok= unverbraucht bleiben, also weggeworsen werden, und

ber 19#nmarn als wir eine große Anzun, Brief= überdies das ganze mehr Platz als bisher erfordern.
Aiben nach Chicago nahmen , um über einen
Dampferausflug zu berichten. Wir verließen Ch¬
ago um 9Uhr vormittags und schickten jede Stunde

Platz habe man für solche „Nebendinge “ nicht übrig!
Aber auch da scheint schließlich doch der gesunde Fort¬
schritt über den Zopf gesiegt zu haben.

wanzig Meilen von der Kune entsernt, Tauben auf,
ie erste auf der Höhe von Fort Sheridan, die letzte
twas zwei Meilen von den Hasenmolen Milwauteeo
niiernt. Als der Tampfer etwa eine Stunde spater
m Dock in Milwausee landete, verkauften die Zei¬

tungsjungen anf dem Dock schon die Zeitung mit dem
ausfuhrlichen Bericht über den Ausflug .“
Die Temperatur in

Der Metcorologe
Pariser Atademie der
ergehen lassen, worin er
über die Ersorschung der
Höhen durch Vermittelung
lons zusammenfaßt. Die
sich auf nicht weniger als
auf 5 Jahre verteilt haben

14 Kilometern
Teiber

über der Erde
renc de Bort hat an die
ssenschaft eine Mitteilung
je vorliegenden Ergebnisse
Lufttemperatur in großen

von sogenanten Pilotbal
Untersuchungen erstrecken

81 Ballonaufstiege, die sich
Aus so zahlreichen Beo¬

Ehescheidungen in Japan
Ein japanischer Statiniker erzählt daß ein Japa¬

ner sich von seiner Frau scheiden lassen kann, wenn sie
Aviel spricht. Die Statistik des letzten Jahres weist

bei weniger als 300000 Heiraten in Japan über
66000 Ehescheidungen auf.

Zwei tieuc Abonneuten
hat ein amerikanisches Blatt verloren, und zwar auf
folgende Weise. Ein Vater von Zwillingen wünscht
zu wissen , wie er diese am besten durch die Zeit des
Zahnens bringen kann, und ein anderer Abonnent,
wic er seinen Obstgarten von Heuschrecken säubern
kann. Infolge der Verwechselung der Namen erhält

r Besitzer von Zwillingen die Antwort: „Bedecken
Sie sie sorgfaltig mit Stroh, zünden Sie sie an und
Sie werden die Qualgeister schnell los sein.“ — Derbachtungen können ohne Zweifel allgemeine Schlufse mit Heuschrecken Geplante erhielt den Rat: „Reichenvon bedeutendem Wert gezogen werden , zumal 141 Sie ihnen ein wenig Kastorol und reiben Sie die1 mit den Ballons Höhen bis zu 11000 Meter über Kinnlade sanst mit einem Elsenbeinstäbchen .“
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